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Die Familienpolitikerin will vermitteln
PORTRÄT  Familie, Sitzungen, Wahlkampf: Im Alltag  
der CVP-Nationalrätin Barbara Schmid-Federer gibt es kaum 
Regelmässigkeiten. Einziger Fixpunkt ist die Session in Bern.

«Barbara», ruft ein Mann am 
Meilemer Herbstmarkt über die 
Köpfe hinweg. Er ergreift Barba-
ra Schmid-Federers Hand, be-
glückwünscht sie zum Wahl-
kampf und sagt: «Aber dein zwei-
tes Plakat ist besser als das erste.» 
Auf dem Plakat, womit die CVP-
Nationalrätin im Juni ihren 
Wahlkampf lancierte, stand «Ein-
fach Barbara». Der Spruch wurde 
begleitet von einer Comiczeich-
nung von Schmid-Federers Ge-
sicht und einem Pfeil, der vom 
Grossmünster zum Bundeshaus 
zeigt. 

Es ist kein Zufall, dass der PC-
Bildschirm in Schmid-Federers 
Büro ähnlich aussieht: Der Hin-
tergrund ist eine Nachtansicht 
von Zürich mit dem beleuchteten 
Grossmünster. Der Bildschirm-
schoner zeigt das Bundeshaus. Im 
Büro ist Schmid-Federer nur sel-
ten, da sie oft zu Hause arbeitet. 
Daher steht wenig im Raum mit 
Seesicht in Stäfa: zwei Bürotische, 
zwei Korpusse, zwei Orchideen 
und zwei Landschaftsbilder an 
den Wänden – und das zweite 
Wahlplakat. Dieses ist traditio-
neller: ein Foto, der ganze Name, 
die Partei. «Das erste Plakat war 
ein Erfolg», sagt Schmid-Federer. 
«Jeder konnte sich den Slogan 
merken.» Angelehnt war dieser 
an ihre viel gelobte Kampagne 
von 2007, als sie mit «Barbara is 
Bundeshus» als Quereinsteigerin 
den Sprung in den Nationalrat 
schaffte. «Einfach Barbara» soll 
sie in den Ständerat bringen.

Diesem Ziel widmet Schmid-
Federer einen grossen Teil ihrer 
Zeit. Kaum sind ihre vier bis fünf 

Tageszeitungen um 6.15 Uhr im 
Briefkasten, studiert sie diese. 
Für ihre 17- und 20-jährigen Söh-
ne bereitet sie das Frühstück zu. 
Bis 8.30 Uhr ist Haushalt ange-
sagt: Wäsche waschen, falten und 
fürs Nachtessen einkaufen.

Fragen zur Flüchtlingskrise
Dann stehen Termine an: Das 
kann eine Sitzung sein mit ihrem 
Mann, CVP-Kantonsrat und Apo-
theker Lorenz Schmid, über die 
Strategie der Zürcher Apotheke, 
in deren Verwaltungsrat sie sitzt. 
Oder eine Fraktionssitzung in 
Bern. Heute ist es ein Radiointer-
view zum Wahlkampf. Sobald sie 
im Büro angekommen ist und die 
Post durchgesehen hat – der Alt-
papierbehälter füllt sich an einem 
Tag –, klingelt das Telefon: Eine 
Journalistin hat eine Frage zur 
Flüchtlingskrise an sie als Präsi-
dentin des Roten Kreuzes Kanton 
Zürich. Das Mittagessen lässt sie 
ausfallen. Am frühen Nachmittag 
ist sie noch nicht zum Arbeiten 
gekommen. Eigentlich wollte sie 
ihr Votum vorbereiten zur Natio-
nalratsdebatte über das bedin-
gungslose Grundeinkommen – 
das sie ablehnt.

Im Alltag der 49-jährigen Män-
nedörflerin gibt es kaum Regel-
mässigkeiten, ausser sie ist in 
Bern an der Session. Dass die 
Herbstsession mitten in die heis-
se Phase des Wahlkampfs fällt, 
missfällt ihr: «So landen wir Kan-
didaten zuoberst auf der Schwän-
zerliste.» Diesen September muss 
sie ihr Engagement im Rat wegen 
des Wahlkampfs auf zwei Rats
reden reduzieren. «Ich renne 
zwei Marathons gleichzeitig.»

Am Nachmittag findet ein 
Podium statt, das Kantonsschüler 
in Wetzikon organisieren. Im Bus 
dorthin sagt Schmid-Federer, sie 
trete gerne an Podien auf. Aber 
Jugendliche würden oft mit ande-
ren Ellen messen: «Da ich für 
einen strengeren Jugendschutz 
im Internet einstehe, sehen mich 
Jugendliche in der Mutterrolle, 
die ihnen sagen will, was sie zu 
tun und zu lassen haben.» Vom 
Bahnhof Wetzikon fragt sie sich 
durch zur Aula der Kantonsschu-
le. Dort nimmt sie in der Mitte des 

Podiums neben den jugendlichen 
Moderatoren Platz. Anfangs zit-
tert ihre Stimme leicht, danach 
sind ihre Voten souverän und auf 
den Punkt gebracht.

Applaus ernten andere
Als einzige der sechs anwesenden 
Kandidaten liegt Schmid-Federer 
richtig mit ihrer Einschätzung, 
was das jugendliche Publikum be-
schäftigt: «Ich habe meine Söhne 
gefragt», sagt sie. «Der Jüngere 
sorgt sich, ob ihm trotz der 
Masseneinwanderungsinitiative 
an der Universität noch ein Eras-
mus-Semester möglich sein wird.» 
Die Familienpolitikerin kennt die 
Dossiers gut. Sympathiepunkte 
gewinnt sie bei den Jugendlichen 
aber kaum. Lacher und Applaus 
ernten die rechten und linken Ver-
treter auf dem Podium. 

Spürt Schmid-Federer das Di-
lemma der Mitte? «Das ist kein 
Dilemma», sagt sie. Die CVP sei 
oft in der Schlüsselposition, etwa 
bei der Revision der Altersvorsor-
ge. Im Rat konzentriere sie sich 
darauf, Mehrheitsfähiges zu fin-
den: «Brückenbauen ist eine wun-
derschöne Aufgabe. Dafür wird 
man aber nicht als Held gefeiert.»

Ein wenig gefeiert wird sie 
dann doch noch: Als sie nach dem 
Podium beim CVP-Stand am 
Herbstmarkt in Meilen ankommt, 
gibt es ein grosses Hallo. Sie möge 
den Kontakt zu den Wählern, sagt 
sie. Auch wenn manchmal Kritik 
komme, etwa zu den Plakaten. 
Beide sind auch am Stand prä-
sent: Das traditionelle ist aufge-
hängt und von ihrem Wahlge-
schenk, einem Züri-Tirggel, lacht 
die Comic-Barbara.� Katrin Oller

Barbara Schmid-Federer – am linken Rand der CVP
ANALYSE  Die Familienpoliti-
kerin Barbara Schmid-Federer 
hat sich mit Vorstössen zu 
Cybermobbing einen Namen 
gemacht.

Wo steht Barbara Schmid- 
Federer innerhalb der Partei?
Barbara Schmid-Federer steht für 
eine sozialliberale, urbane Politik 
ein. Vom linken Rand der CVP eckt 
sie auch mal in der Partei an. So be-
antragte sie, die CVP-Initiative zur 
Abschaffung der Heiratsstrafe zu-
rückzuziehen wegen des umstrit-
tenen Passus, der die Ehe als Ge-
meinschaft von Mann und Frau 
definiert. Entgegen der Parteilinie 
spricht sie sich gegen eine zweite 
Gotthardröhre und für die Legali-
sierung von Hanf aus. Als Spross 
einer katholischen Politikerfami-
lie – ihr Ururgrossvater war Bun-
desrat Josef Zemp, ihr Bruder ist 
Abt von Einsiedeln – fühlt sie sich 
in der CVP aber am richtigen Ort, 
da es die einzige Partei sei, die sich 
für Familien einsetze. 
Welche Politerfahrung bringt 
sie mit und wie ist sie politisch 
vernetzt?
2007 zog Schmid-Federer als 
CVP-Bezirkspräsidentin un-

erwartet in den Nationalrat ein, 
ohne vorher in Gemeinde- oder 
Kantonsrat Erfahrungen gesam-
melt zu haben. Seither hat sie sich 
gut vernetzt und als Co-Präsiden-
tin der parlamentarischen Grup-
pe Familienpolitik, der Gruppe 
Sucht, Prävention, Jugendpolitik 
und als Präsidentin des kantona-
len Roten Kreuzes Schlüsselposi-
tionen übernommen.
Wie kommt die Kandidatin bei 
den anderen Parteien an?
Die Familienpolitikerin, die sich 
für Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf, Bildung, Flüchtlinge und 
öffentliche Stillzonen einsetzt, 
kann auf Stimmen der Linken 
und Grünen zählen. Unterstützt 
wird sie auch von der BDP. Ihre 
Nähe zum linken Lager kostet sie 
aber den Rückhalt in traditionell 
bürgerlichen Gruppierungen wie 
dem Hauseigentümerverband 
und dem Gewerbeverband. Beide 
nennen die Männedörfler Unter-
nehmerin nicht auf der Liste ihrer 
Wahlempfehlungen für den Na-
tionalrat, geschweige denn für 
den Ständerat.
Ist die Politikerin volksnah?
Zwar zeigt sie Emotionen, wenn 
es um Bereiche geht, die sie per-

sönlich bewegen, wie Frauen-, Fa-
milien- und Flüchtlingsthemen. 
Oft wirkt sie allerdings etwas dis-
tanziert. Zudem mag die Sach-
politikerin die politische Selbst-
inszenierung nicht. Sie hat bei-
spielsweise darauf verzichten, am 
FDP-Wahlkampf-Sportturnier 
teilzunehmen.
Welches Kernanliegen vertritt 
die 49-Jährige? 
Nach acht Jahren im Nationalrat 
schreibt sich Schmid-Federer 

nicht mehr hauptsächlich den 
Kampf gegen die Gefahren für 
Kinder im Internet auf die Fahne, 
sondern auch die Alterspolitik. 
Dabei setzt sie sich für pflegende 
Angehörige, die Palliativmedizin 
und die Rentenreform ein.
Was hat die Nationalrätin  
bisher politisch bewegt?
Dass Cybermobbing politisch zum 
Thema wurde, ist zu einem gros-
sen Teil ihr zu verdanken. Heute 
laufen mehrere Bundesprogram-

me, die auf ihre 
Initiative zu-
rückzuführen 
sind. Ebenso gab 
sie vor Jahren 
den Anstoss zur 
aktuellen Debat-
te um den Vater-
schaftsurlaub.
Welche Inter-
essenbindun-
gen hat sie?
Barbara 
Schmid-Federer 
führt zusam-
men mit ihrem 
Mann die Topp-
harm-Apotheke 
am Paradeplatz, 
wo sie auch im 

Verwaltungsrat sitzt. Zudem ist 
sie Verwaltungsrätin bei Radio 
Zürisee. Die Präsidentin des kan-
tonalen Roten Kreuzes ist Stif-
tungsrätin der Schweizerischen 
Greina-Stiftung zur Erhaltung 
der alpinen Fliessgewässer und 
Mitglied in Frauenorganisationen 
wie der Alliance F (Bund Schwei-
zerischer Frauenorganisationen), 
der KMU-Frauen Zürich und der 
Zürcher Frauenzentrale. 
Wie steht es um die  
Wahlchancen der Kandidatin?
Als Vertreterin einer kleinen Par-
tei hat Schmid-Federer lediglich 
Aussenseiterchancen. Allerdings 
könnte sie vom Frauenbonus pro-
fitieren, da sämtliche Vertreter 
grösserer Parteien männlich sind. 
Zudem steht sie für eine lösungs-
orientierte Politik über die Par-
teigrenzen hinweg und hat keine 
Probleme, für einen Kompromiss 
auch mal von der Parteilinie abzu-
weichen. Dennoch gehört 
Schmid-Federer nicht zu den be-
kanntesten Politikerinnen im 
Kanton und wird mit ihrem Stän-
deratswahlkampf wohl eher ihren 
Nationalratssitz sichern als die 
Kammer wechseln. Zu bedenken 
ist allerdings, dass sie es gewohnt 

ist, diejenigen Lügen zu strafen, 
die ihre Wahlchancen kleinreden: 
2007 hatte niemand mit ihr ge-
rechnet und auch 2011 gingen vie-
le davon aus, dass es sie treffen 
werde, wenn die CVP in Zürich 
einen Sitz verlöre. Beide Male 
kam es anders.
Wie viel eigenes Geld steckt die 
Kandidatin in den Wahlkampf?
Schmid-Federer will sich nicht auf 
eine Zahl festlegen. Die Sammlung 
von Geldern laufe noch. Daher 
wisse sie nicht, welche Summe sie 
am Ende des Wahlkampfs inves-
tiert haben werde.� kme

In ihrem Büro in Stäfa ist sie selten: Ständeratskandidatin Barbara Schmid-Federer.� Manuela Matt

«Brückenbauen ist 
eine schöne Aufgabe. 
Man wird aber nicht 
als Held gefeiert.»

Barbara Schmid-Federer,  
CVP-Ständeratskandidatin

ZUR PERSON

Barbara Schmid-Federer
Die 49-jährige Männedörflerin 
hat Romanistik studiert und als 
Mittelschullehrerin gearbeitet. 
Sie leitete die Dual-Career- 
Advice-Stelle der ETH. Die  
Mutter von zwei Söhnen führt 
heute mit ihrem Mann eine 
Apotheke in Zürich. Sie sitzt  
im Verwaltungsrat von Radio 
Zürisee und ist Präsidentin des 
Roten Kreuzes des Kantons  
Zürich.  kme

STÄNDERATSKANDIDATEN

In einer Arti-
kelserie stellt 
die Redak-
tion die Kan-
didierenden 
vor, die sich 
für die bei-

den frei werdenden Sitze im 
Ständerat bewerben. Wir leuch-
ten in den Alltag der Personen 
hinein und analysieren deren 
Wahlchancen.  red

Ständeratswahl


